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Einleitung

Während sich im 6. Jahrtausend v. Chr. mit den 
band- und postbandkeramischen Kulturen über 
Südosteuropa die neolithische Lebensweise stel-
lenweise bis nach Mitteldeutschland ausbreitete 
und sich in der zweiten Hälfte des 5. Jahrtausend 
in West- und Südwestdeutschland eine zweite 
Neolithisierungswelle vollzog, dauert die wild-
beuterische Lebensweise in Norddeutschland 
und Südskandinavien noch mehrere Jahrhunder-
te hindurch an (SCHIER 2009). Während dieser Zeit 
(5450 bis 4100 v. Chr.) war im Raum der jütischen 
Halbinsel, der dänischen Inseln und Südschwe-
dens sowie an der Küste Mecklenburg-Vorpom-
merns und Westpolens die Ertebølle-Kultur ver-
breitet, die eine mesolithische Subsistenzstrategie 
aus Jagen, Fischen und Sammeln verfolgte und 
die stark auf die marinen Lebensräume der süd-
westlichen Ostsee bezogen war. Jedoch wird be-
reits während der jüngeren Ertebøllezeit Keramik 
hergestellt. Auch sind Kontakte zu den südlich 
angrenzenden Bauernkulturen im materiellen 
Kulturgut nachweisbar (KLASSEN 2004; KRAUSE-KY-
ORA ET AL. 2013).

Die Neolithisierung dieses Raumes erfolgte 
um 4100 v. Chr. und wird zunächst durch einen 
Wechsel des Keramikstiles und damit den Beginn 
der Trichterbecherkultur sichtbar (HARTZ & LÜBKE 
2004). Frühe Nachweise für Haustierhaltung und 
den Anbau von Kulturpflanzen sind noch sehr 
spärlich (HARTZ, HEINRICH & LÜBKE 2000; HARTZ, 
LÜBKE & TERBERGER 2007; SØRENSEN & KARG, im 
Druck). Einige Jahrhunderte später scheint sich 
jedoch die neue Wirtschaftsweise zu etablieren 
und auf der Grundlage der mesolithischen Ge-
sellschaft unter dem vermittelnden Einfluss unter 
anderem der Michelsberger Kultur ein neues Ge-
sellschaftssystem herauszubilden (MÜLLER 2008; 
2013; KIRLEIS & FISCHER, im Druck).

Die Erforschung der Ertebøllezeit und des 
Frühneolithikums stellte am Ende der 1990 er bis 
in die 2000 er Jahre einen Forschungsschwerpunkt 
an der deutschen Ostseeküste dar. Die weitrei-
chenden Landschaftsveränderungen, die sich seit 
etwa 6000 v. Chr. im Bereich der Ostsee durch die 
Litorina-Transgression ereigneten, wurden im 
Rahmen des interdisziplinären, DFG-geförder-
ten SINCOS Projektes (SINCOS-Forschergruppe 
2002-2005 und SINCOS II-Paketantrag 2006-2009) 
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(Cornus sanguinea) und des Schneeballstrauches (Viburnum opulus) vorgestellt. Die Ergebnisse der dendrologischen Analysen zeigen 
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Abstract – Subject of the here presented dissertation thesis are wooden artefacts from terminal Mesolithic and early Neolithic coastal 
settlement sites at the south-western Baltic sea. In this article tools for active and passive fishing are presented to emphasize the importance 
of fishing for human subsistence during the phase of neolithisation in the area of Ertebølle and northern Funnel Beaker groups. The 
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as well as about their typical characteristics. Especially the building mode of fish trap baskets out of split parallel woods of red dogwood 
(Cornus sanguinea) and guilder rose (Viburnum opulus) is presented, which was up to now only found in the Ertebølle period. Moreover 
the results of dendrological analysis show the high technical standard and sophisticated woodworking skills in the past. Furthermore the 
specific production of wooden resources and therefore small-sized changes of the woodland structure could be proven. The intensive use 
of stationary fishing structures implies the cooperation of a larger group of humans and a stable social system. At the beginning of early 
Neolithic (EN I a) no substantial change of economic or settlement system can be seen.
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erforscht (HARFF & LÜTH 2007; LÜBKE, SCHMÖLCKE & 
TAUBER 2011). Weiterhin wurden mehrere Küsten-
fundplätze mit guten Erhaltungsbedingungen für 
organisches Material durch Rettungsgrabungen 
untersucht, die vom Landesamt für Kultur und 
Denkmalpflege Mecklenburg-Vorpommern aus-
geführt wurden (HIRSCH, KLOOSS & KLOOSS 2007). 
Durch den nacheiszeitlichen Meeresspiegelan-
stieg sowie Landsenkungsprozesse sind die me-
solithischen Siedlungsplätze sukzessive überflu-
tet worden und sind nun im submarinen Milieu 
oder überdeckt von holozänen Sedimenten unter 
sehr guten Erhaltungsbedingungen, auch für or-
ganisches Material, bewahrt. Allerdings wurde 
der ehemals landfeste Wohnbereich häufig durch 
den Wellenschlag zerstört, während sich die vor 
dem Wohnplatz befindlichen Abfallschichten 
im Flachwasser und damit auch der Aktivitäts-
bereich für Fischerei erhalten hat. Das bedeutet, 
dass hier gut datierte, nur über einen kurzen Zeit-
raum genutzte Fischfangplätze erfasst werden, 
die in direktem Zusammenhang mit einem Sied-
lungsplatz standen (JÖNS, LÜBKE, LÜTH & TERBERGER 
2007).

Arbeitsgebiet, Gegenstand und Methode

Die hier vorgestellte Dissertation befasst sich mit 
den hölzernen Artefakten von dreizehn ertebølle-
zeitlichen und frühneolithischen Fundplätzen an 
der südwestlichen Ostseeküste. Die untersuchten 
Küstensiedlungsplätze liegen heute unterhalb 
des Meeresspiegels und wurden daher zum Teil 
mit unterwasserarchäologischen Methoden und 
zum Teil unter Feuchtbodenbedingungen aus-
gegraben. Die Fundplätze konzentrieren sich in 
zwei Regionen des Arbeitsgebietes, einmal um 
die Mecklenburger Bucht zum anderen um die 
Insel Rügen (Abb. 1). Einer der Fundplätze ge-
hört in die spätmesolithische Kongemose-Kultur, 
die im Arbeitsgebiet noch durch Süßwasserhabi-
tate geprägt ist. Der überwiegende Teil der un-
tersuchten Küstensiedlungsplätze kann jedoch in 
die anschließende endmesolithische Ertebøllezeit 
zwischen 5450 und 4100 v. Chr. datiert werden. 
Teilweise setzt sich die Nutzung dieser Plätze bis 
in das Frühneolithikum um 3800 v. Chr. fort. Die 
Datierung der Fundplätze konnte neben der ty-
pologischen Einordnung anhand der Artefakte 

Stefanie Klooß

Dissertationen & Examensarbeiten

Abb. 1  Lage des Arbeitsgebietes mit untersuchten Fundplätzen in zwei Schwerpunktregionen. Oldenburger Graben (Grube-Wessek-
Niederung): 1 Wangels LA 505; 2 Grube-Rosenhof LA 58; 3 Grube-Rosenfelde LA 83; Ostholstein: 4 Neustadt LA 156; Insel Poel in der 

Wismarbucht: 5 Timmendorf-Nordmole I (Poel 12a); 6 Timmendorf-Nordmole II (Poel 47); 7 Timmendorf-Nordmole III (Poel 12b); 
8 Jäckelberg-Nord (Poel 16); 9 Jäckelberg-Huk (Poel 45); Region Insel Rügen: 10 Stralsund-Mischwasserspeicher Fpl. 225; 

11 Breetzer Ort (Bergen 24); 12 Kamminer Ort (Wittow 100); 13 Baabe Fpl. 2.
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vor allem durch Radiokarbonmessungen vorge-
nommen werden. Die meisten Holzartefakte sind 
aufgrund der relativ kurzen Lebensdauer des 
Rohmaterials und fehlender Alterungseffekte gut 
für 14C-Messungen geeignet.

Insgesamt wurden 4153 Holzartefakte unter-
sucht. Dabei handelt es sich um 1223 Geräte und 
Hölzer mit Bearbeitungsspuren sowie um 2930 
Hölzer ohne sichtbare Bearbeitungsspuren. Da 
auch letztere aus den Kulturschichten stammen, 
sind sie überwiegend anthropogenen Ursprungs 
und müssen, wie die Untersuchungen zeigen, als 
die Überreste von zerstörten Fischzäunen angese-
hen werden. Zusätzlich wurden einige Holzfunde 
aus den Altgrabungen von Grube-Rosenhof LA 
58 sowie Holzartefakte der mittelneolithischen 
Besiedlungsphase von Wangels LA 505 mit ein-
bezogen. Hauptsächlich wurden Fischfanggeräte 
und Jagdwaffen gefunden. Weiterhin kommen 
Einbäume, Paddel und Schäftungen für Stein- 
und Geweihgeräte vor (KLOOSS, im Druck).

Die Artefakte wurden sowohl nach metri-
schen und formalen Merkmalen analysiert und 
ausgewertet als auch dendrologisch untersucht. 
Im Katalog werden die Holzfunde der einzelnen 
Fundplätze detailliert beschrieben beziehungs-
weise bei größerer Fundanzahl summarisch vor-
gestellt. Für jeden Fundplatz erfolgt eine kurze 
Einführung in die Forschungsgeschichte, die Da-
tierung, das archäologische Fundmaterial und 
die Ergebnisse anderer naturwissenschaftlicher 
Untersuchungen.

Durch die Auswertung nach Artefaktgruppen 
lassen sich Schlussfolgerungen über die Herstel-
lungs- und Funktionsweise der Geräte ziehen. Die 
Holzartbestimmungen bringen die technischen 
Anforderungen an die Geräte und das holzhand-
werkliche Wissen der Menschen zum Ausdruck. 
Durch das umfangreiche Vergleichsmaterial von 
Ertebølle-Fundplätzen aus Dänemark und Süd-
schweden zeigt sich das einheitliche Erschei-
nungsbild dieser Hinterlassenschaften und durch 
die Einbeziehung von Fundmaterial aus anderen 
Regionen Europas und späteren Zeiten sowie von 
volkskundlichen Quellen wird ein umfassendes 
Bild der fischereibezogenen Aktivitäten gewon-
nen (KLOOSS, eingereicht).

Fischfangbelege

Fischfang spielte eine bedeutende Rolle in der 
Subsistenzwirtschaft des Endmesolithikums und 
Frühneolithikums. Das wird bereits durch die 
topographische Situation der ertebøllezeitlichen 

Küstensiedlungsplätze in Dänemark deutlich, die 
an besonders geeigneten Fischfangplätzen liegen 
(FISCHER 1995, Abb. 5; 2007). Das gilt auch für die 
untersuchten Fundplätze in Norddeutschland, 
die an Bachmündungen (Timmendorf-Nordmo-
le II, Neustadt LA 156), am Ausgang geschützter 
Buchten (Baabe Fpl. 2, Breetzer Ort), an der Spitze 
von Halbinseln oder auf Inseln (Wangels LA 505) 
lagen.

Die archäologischen Funde aus Holz stellen 
eine direkte Quelle zur Fischerei in der Ertebølle-
zeit dar, denn Fischfanggeräte oder -anlagen be-
stehen fast ausschließlich aus dem Werkstoff Holz 
und verarbeiteten Baumbasten. Eine Ausnahme 
sind mesolithische Geschossspitzen aus Geweih 
und Knochen, die zum Teil als Bewehrungen für 
Fischspeere gedeutet werden (CZIESLA 1999, 499), 
sowie Angelhaken aus Knochen (ANDERSEN 1995, 
55 - 57; HARTZ & KRAUS 2009, 213 -215), die jedoch 
für den Ertebølle-Abschnitt nicht häufig nachge-
wiesen sind. Ausnahmen für die Verwendung 
nicht organischen Materials wären Netzsenker 
aus Steinen (ANDERSEN 1995, 57; BĒRZIŅŠ 2008, 232-
237), die in der Ertebølle-Region ebenfalls äußerst 
selten belegt sind, oder Keramikscherben.

Wenn bei den Ausgrabungen das Sediment 
oder Teile davon gesiebt wurden, ist die Auffin-
dungswahrscheinlichkeit für Fischknochen hoch. 
Diese können als Belege von Nahrungsresten auch 
Informationen zur Art des Fischfanges beitragen. 
So wurden auf fast allen untersuchten Fundplät-
zen Fischknochen von relativ kleinen Exemp-
laren gefunden, besonders aus der Familie der 
Dorschartigen (Gadidae). Weiterhin konnte eine 
Vielzahl verschiedener Fischarten nachgewiesen 
werden. Dieser Befund spricht für eine unspezi-
fische Auswahl an Beutetieren, wie es sich durch 
den zufälligen Fangerfolg mit passiven Anlagen 
ergibt (BØDKER ENGHOFF 1994; SCHMÖLCKE, GLYKOU 
& HEINRICH 2007).

Indirekte Ergebnisse zur Bedeutung von Fisch 
für die Ernährung ergeben sich aus Isotopenmes-
sungen von menschlichen Knochen (FISCHER ET AL. 
2007; ERIKSSON ET AL. 2008).

Hölzerne Fischfanggeräte

Es können Geräte für den aktiven Fischfang auf 
Einzelexemplare und Anlagen für den passiven 
Fischfang, der auf Quantität ausgelegt ist, unter-
schieden werden (BRINKHUIZEN 1983). Im weitesten 
Sinne gehören auch Einbäume und Paddel zu den 
Fischfanggeräten, da der Einbaum als wichtiges 
Arbeitsfahrzeug nötig ist.

Fischfang zur Zeit der Neolithisierung an der südwestlichen Ostseeküste
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Aktiver Fischfang
Ein für die Ertebøllezeit charakteristisches Fisch-
fanggerät für die Einzeljagd ist der sogenannte 
Aalstecher. Dieser spezialisierte Fischspeer, mit 
dem wahrscheinlich hauptsächlich Aalen nach-
gestellt wurde, setzt sich aus einem in den Stiel 
eingesetzten Knochendorn und zwei seitlich an-
gebrachten Holzsprossen, den Schalmen, zusam-
men (MEURERS-BALKE 1981) (Abb. 2). Die hölzernen 
Schalmen werden auf ertebøllezeitlichen Fund-
plätzen zumeist als Einzelobjekte geborgen. Ins-
gesamt wurden 326 Exemplare von neun Fund-
plätzen untersucht. Besonders viele Aalstecher-
sprossen stammen von den Fundplätzen vor Tim-
mendorf auf der Insel Poel in der Wismarbucht, 

wo so gute Erhaltungsbedingungen herrschten, 
das über 50 % der Schalmen vollständig geborgen 
werden konnten. Reste des Bindungsmaterials 
und Abdrücke der Bindung waren an 29 Stücken 
erhalten geblieben, jedoch nur im oberen Teil des 
Schaftendes. Die Gesamtlänge der Aalstecher-
sprossen beträgt durchschnittlich 20 - 30 cm. Die 
Spitzen der Schalmen sind abgewinkelt und kön-
nen lang und spitz oder kurz und abgerundet ge-
formt sein (Abb. 3). Wahrscheinlich hängen diese 
Unterschiede mit der Härte des Sedimentes am 
Gewässeruntergrund am Fischereiplatz zusam-
men. Bei vielen der Sprossen wurden Gebrauchs-
spuren wie Risse, Brüche, Absplitterungen und 
die Aufrauung der Spitze beobachtet. Wie 31 
Vorarbeiten von Aalstecherschalmen mit typi-
schen groben Schnittmarken zeigen, werden die 
Sprossen aus Astgabeln von 3 -10 cm Dicke her-
gestellt. Dafür wird einer der Gabeläste entfernt. 
Dann werden die Stücke längs gespalten und fein 
bearbeitet. Nur wenige Ausnahmen werden aus 
ungespaltenen Astgabeln gefertigt. Für die Her-
stellung von Aalstechersprossen wurde eine be-
grenzte Auswahl an Holzarten verwendet. Viele 
Schalmen sind aus dem elastischen Holz der Ha-
sel (Corylus avellana) gefertigt. Weiterhin wurde 
häufig das harte, zähe Kernobstholz (Maloideae) 
sowie Roter Hartriegel (Cornus sanguinea) und 
Schneeball (Viburnum opulus) gewählt. Nur selten 
wurde auf andere Holzarten zurückgegriffen.

Passiver Fischfang
Für den passiven Fischfang wurden in der Erte-
bøllezeit an der Küste vor allem Reusen genutzt. 
Diese könnten einzeln aufgestellt und mit einem 
Köder bestückt worden sein. Wahrscheinlicher 
ist es jedoch, dass Leitwerke auf die Reusen zu-
führten, die bekannte Fischwege absperrten. Auf 
mehreren Fundplätzen an der südwestlichen Ost-
seeküste wurden sowohl Reste von Fischreusen 
als auch von zerstörten Fischzäunen, den Leit-
werken, geborgen (Abb. 4).

Von dem Fundplatz Baabe im Südosten der 
Insel Rügen stammt das größte zusammenhän-
gende Fragment einer Reuse (HIRSCH, KLOOSS & 
KLOOSS 2007). Der Reusenkorb besteht aus paralle-
len Holzelementen, die in bestimmten Abständen 
in der Art einer Zwirnbindung verflochten wur-
den (Abb. 5). Stabilisiert wird das Geflecht durch 
Ringe, die aus einem gebogenen und zusammen-
gebundenen Zweig bestehen. Ein mesolithischer 
Vergleichsfund aus Dänemark (ANDERSEN 1995, 
Abb. 13) und volkskundliche Parallelen (SIRELIUS 
1906, 404) zeigen die trichterförmigen Kehlen, 
die die Fische am Hinausschwimmen hindern. 
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Abb. 2  Rekonstruktion eines Aalstechers.
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Kleinere Fragmente des Reusengeflechtes, ein zu-
sammengebundenes Reusenende sowie mehrere 
Reusenringe wurden auf sieben der untersuchten 
Fundplätze geborgen.

Alle gefundenen Fragmente zeigen den glei-
chen Aufbau. Das besondere der ertebøllezeit-
lichen Fischreusen von der Ostseeküste ist, dass 
die parallelen Holzelemente aus gespaltenen, 
geraden Zweigen des Roten Hartriegels (Cornus 
sanguinea) oder seltener des Schneeballstrauches 
(Viburnum opulus) produziert wurden (Abb. 6). 
Die Spaltstäbe haben gegenüber dünnen Zweigen 
den Vorteil der gleichmäßigen Dicke, größeren 
Länge und höheren Festigkeit. Zusätzlich wird 
die Stabilität und Haltbarkeit der Reusen durch 
die Auswahl dieser Sträucher mit hartem Holz 
erhöht. Die Zwirnbindungen wurden mit Streifen 
von Erlen- (Alnus glutinosa) oder Kiefernwurzeln 
(Pinus sylvestris) ausgeführt, die ein sehr haltbares 
und biegsames Flechtmaterial darstellen.

Weiterhin wurden sieben bearbeitete Hölzer 
gefunden, die anhand des Vergleiches mit volks-
kundlichen Quellen mit Reusenkonstruktionen in 
Verbindung gebracht werden (SIRELIUS 1906, Abb. 
253; ANDERSEN 1995, 54 -56). Allerdings konnten 
bisher aus der archäologischen Befundsituation 
keine weiteren Informationen zum Einbau der 

Hölzer gewonnen werden. Die Stöcker sind 2 - 3 
cm dick und sind an beiden Enden abgeflacht 
und durchlocht. Zwei der untersuchten Exemp-
lare sind vollständig erhalten und zeigen Längen 
von 57 cm und 85 cm. Für die Hölzer wurde Hasel 
(Corylus avellana) und in einem Fall Kernobstge-
hölz benutzt (Maloidae).

Fischzäune
Reste von Fischzäunen wurden auf so gut wie 
jedem ertebøllezeitlichen Fundplatz gefunden 
(Abb. 4). Obwohl auf den untersuchten Fund-
plätzen keine Zaunteile in situ nachgewiesen 
werden konnten, sind die zahlreichen Haselru-
ten, die über die Fundschichten verstreut liegen, 
als Reste des Zaungeflechtes anzusehen (MERTENS 
2000, 31- 343, Tab. 6). Darüber hinaus sind senk-
rechte Pfähle und flache Trittsteine in der Uferzo-
ne dokumentiert, anhand derer der Verlauf eines 
Fischzaunes rekonstruiert werden kann (KLOOSS, 
LÜBKE & MAHLSTEDT 2009, 192-195, Abb. 8).
Der Durchmesser der Pfosten der ertebøllezeitli-
chen und frühneolithischen Fischzäune ist relativ 

Fischfang zur Zeit der Neolithisierung an der südwestlichen Ostseeküste

Dissertationen & Examensarbeiten

Abb. 3  Aalstecherschalmen von Timmendorf-Nordmole I, (1) eine Vorarbeit, 
(2) mit kurzer, abgestumpfter Spitze und Abdrücken der Umwicklung, 

(3) mit langer, spitzer Spitze. M. 1:3.
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gering. Er liegt etwa zwischen 1,5 und 4,0 cm. 
Damit sind die Pfosten nur geringfügig dicker 
als die Ruten des Zaungeflechtes, die hauptsäch-
lich zwischen 1,0 und 2,5 cm messen. Sowohl für 
die Pfosten als auch für das Flechtwerk wurden 
gerade, zweiglose Haselruten (Corylus avellana) 
verwendet. Die Reste der Fischzäune treten im 
Fundgut in Form von Bruchstücken ohne Bear-
beitungsspuren und als Rundhölzer mit ange-
spitztem Ende in Erscheinung. Schon die Menge 
der untersuchten Haselruten, die einen Hauptteil 
der Holzfunde in der Uferzone ertebøllezeitlicher 
Fundplätze ausmachen, lässt keinen Zweifel an 
der Deutung als zerstörten Fischzaun. So gehören 
40 % der Bruchstücke ohne Bearbeitungsspuren 
zu den Haselruten und sogar 70 % der angespitz-
ten Stöcke sind aus Hasel.

Die Anspitzung könnte das direkte Ziel dieser 
Bearbeitung sein, aber wahrscheinlich stammen 
diese Bearbeitungsspuren auch vom Abtrennen 
der Rute vom Strauch oder vom Zurichten des 
Holzes auf die gewünschte Länge. Es wurden 
zwei verschiedene Techniken der Bearbeitung 
beobachtet. Die einfachste, häufig bei Haselruten 
angewendete Technik zum Abtrennen ist das Ab-
brechen des Stockes vom Strauch. Danach wer-
den die ausgefaserten Späne von der Spitze aus 
abgerissen. Dadurch entstehen lange, unebene 

Facetten, die nach oben hin unregelmäßig enden 
(Abb. 7, 1-2). Diese Methode wurde bereits für 
steinzeitliche Hölzer vom Federsee beschrieben 
(SCHLICHTHERLE 1996). Die andere Möglichkeit ist 
das Anspitzen durch Abhacken von Spänen mit 
dem Scheiben- oder Kernbeil. Häufig sind dann 
die Unebenheiten der Schneide in Form von cha-
rakteristischen Riefen auf den Schlagfacetten zu 
erkennen. Eine Schlagfacette kann durch mehrere 
Schläge gebildet werden (Abb. 7, 3, 5).

Netzreuse
Mit einem Netz kann aktiv und passiv gefischt 
werden. Neben textilen Resten des Netzes bele-
gen Netzschwimmer und Netzsenker diese Me-
thode. Netzsenker wurden auf den untersuchten 
Plätzen nicht nachgewiesen. Einzelne, unsicher 
zu interpretierende Artefakte aus Holz und Rin-
de könnten als Netzschwimmer angesehen wer-
den (Klooß, im Druck). Ein umfangreicher Fund 
von Netzmaterial liegt jedoch von dem Fundplatz 
Neustadt vor (HARTZ & KRAUS 2009, 219, Abb. 17). 
Das wahrscheinlich knotenlose Netz aus ein-
fachen, 2 mm dicken, in Z-Richtung gedrehten 
Fäden war an geraden Eschenstangen (Fraxinus 
excelsior) von 1,5 cm Durchmesser und 0,6 cm 
dicken Schneeballruten (Viburnum opulus) durch 
enge Wicklungen befestigt. Möglicherweise han-
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Neustadt LA 156 2 Knochenhaken, 1 Stab-/ Querangel 
(HARTZ & KRAUS 2009, 215) + + + + - + +

Timmendorf-Nordmole I
(Poel 12)

evtl. Stab / Querangeln aus Knochen 
(LÜBKE 2000, 25, Abb. 15.6) + + + - - + +

Timmendorf-Nordmole II
(Poel 47) evtl. Stab / Querangeln aus Knochen + + + - + + -

Timmendorf-Nordmole III
(Poel 12b) - + + + + - + -

Stralsund - 
Mischwasserspeicher, 
Fpl.225

- - - - - - + -

Breetzer Ort (Bergen 24) - + + - - - - -

Baabe, Fpl. 2 evtl. Stab / Querangeln aus Knochen 
(HIRSCH, KLOOSS & KLOOSS 2008) + + + - - + +

10 Fundplätze 1 Knochenhaken, 
4 x Stab-/ Querangeln

9 
Fpl.

9 
Fpl.

7 
Fpl.

2 
Fpl.

2 
Fpl.

6 
Fpl.

6 
Fpl.

Abb. 4  Nachweise für Fischfanggeräte auf den untersuchten Fundplätzen.
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delt es sich daher um eine mit Netzgewebe be-
spannte Holzrahmenreuse (SIRELIUS 1906, 178).

Fischereifahrzeuge
Einbäume sind die einzigen sicher nachgewie-
senen Wasserfahrzeuge der Steinzeit und stellen 
daher wichtige Verkehrs-, Transport- und Ar-
beitsmittel dar. Sowohl für die Kontrolle der Reu-
sen als auch für das Stechen der Aale ist der Ein-
baum als Arbeitsfahrzeug nötig. Fragmente von 
Einbäumen und Paddeln wurden auf mehreren 
der untersuchten Fundplätze gefunden (Abb. 4).

Auf dem Fundplatz Stralsund-Mischwasser-
speicher Fpl. 225 wurden drei vollständig erhal-
tene Einbäume dokumentiert, die beachtliche 
Längen von 8 m, 9 m und 12 m und etwa 70 cm 
Breite aufweisen (KAUTE, SCHINDLER & LÜBKE 2004). 
Aufgrund ihres schlechten Erhaltungszustan-
des als platt gedrückte, brettartige Fragmente 
sind die ertebøllezeitlichen und frühneolithi-
schen Einbäume der südwestlichen Ostseeküste 
nicht einfach zu identifizieren. Der Zustand die-
ser großen Fahrzeuge liegt in der Verwendung 
von wenig dauerhaftem Lindenholz (Tilia sp.), 
mit einer Ausnahme in Ahorn (Acer sp.), be-
gründet. Die relativ weichen und gut schnitzba-
ren Holzarten ermöglichten eine Ausarbeitung 
der großen Stämme bis auf eine Dicke von 1-3 
cm der Seitenwände und bis auf etwa 5 cm für 
den Einbaumboden. Diese keineswegs plumpen 
Wasserfahrzeuge waren aufgrund ihrer Größe 

nicht nur als Arbeitsfahrzeuge sondern auch für 
Transportzwecke und Fahrten über offenes Meer 
geeignet. Auf anderen Fundplätzen, beispielswei-
se in Neustadt, wurden kleinere Fragmente von 
Einbäumen gefunden, die zum Teil noch Spuren 
der Bearbeitung mit dem Flintbeil zeigen. Weiter-
hin weisen einige der brettartigen Stücke Löcher 
von 0,4 bis 4,0 cm Durchmesser auf, die zum Teil 
in Reihe mit Abständen von 5 - 10 cm angebracht 
wurden. Auf dem Fundplatz Timmendorf-Nord-
mole III war sogar ein Stück Seil in einem solchen 
Loch erhalten geblieben. Insbesondere nach dem 
Befund von Tybrind Vig, Boot II (ANDERSEN 1986; 
2013, 195 -196) werden solche Durchlochungen 
als Reparaturstellen interpretiert. In der Tat ist 
das Reißen des Holzes in Längsrichtung ein Pro-
blem. Andererseits ist die Erweiterung der Bord-
wände durch das Anbringen von Brettern, um die 
Seetüchtigkeit der großen Einbäume zu erhöhen, 
nicht auszuschließen.

Auf sechs Fundplätzen wurden Paddel und 
Paddelfragmente gefunden, von denen bei 17 
Exemplaren die Form des Paddelblattes rekons-
truiert werden konnte. Die meisten Paddelblätter 
sind kurz mit einem Längen-Breiten-Index von 

Fischfang zur Zeit der Neolithisierung an der südwestlichen Ostseeküste
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Abb. 6  Spaltstäbchen für die Reusenproduktion. 
A Querschnitt durch einen zweijährigen Zweig, B Querschnitte 

durch verschiedene Spaltstäbchen, C Querschnitte durch 
Bindungsstreifen, D Querschnitt durch eine Rute und Lage der 

Spaltstäbchen.

Abb. 5  Reusefund von Baabe Fpl. 2 
(Zeichnung. A. Behrendt, Landesamt für Kultur und 

Denkmalpflege Mecklenburg-Vorpommern).
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0,9 bis 1,25. Sie wurden fünf Typen zugeordnet. 
Am häufigsten kommen Typen mit waagerech-
ten und hängenden Schultern sowie kurze, ovale 
Paddelblätter vor. Die Paddel wurden aus dem 
Stammholz von Esche (Fraxinus excelsior) herge-
stellt, das elastisch aber auch hart und besonders 
bruchfest ist. Stiel und Blatt des Paddels wurden 
dabei aus einem Stück gearbeitet. Eine Ausnahme 
bilden zwei Fragmente von Paddeln aus Ahorn-
holz (Acer sp.). Die Stiele der neuen Paddelfunde 
sind alle abgebrochen. Daher liegen keine Infor-
mationen über die ursprüngliche Länge der Schäf-
te vor. Die Paddelschäfte von Tybrind Vig sind 
1,0 bis 1,2 m lang (ANDERSEN 1986, 101) und der 
Schaft eines Paddels von Rüde 2 im Satrupholmer 
Moor sogar 1,60 m (FEULNER 2012, 167, Abb. 3). 
Letzteres würde für eine stehende Paddelpositi-
on sprechen. Die mittleren Längen ermöglichen 

vielleicht wechselnde Positionen: das Paddeln im 
Stehen, im Knien und im Sitzen.

Chronologie und Regionalität der Fischfanggeräte
Prinzipiell sind die meisten Fischfanggeräte seit 
dem Mesolithikum funktionell so ausgereift, dass 
sie in ihrer weiteren Entwicklung nur wenigen 
Veränderungen unterliegen (KLOOSS, im Druck). 
Dennoch lassen sich bei diesen vor allem durch 
ihre Funktionalität bestimmten Geräten zum Teil 
kulturspezifische Besonderheiten feststellen. So 
zeigen die endmesolithischen und frühneolithi-
schen Holzgeräte der südwestlichen Ostseeküste 
ein typisches Formenspektrum einschließlich ei-
ner charakteristischen Rohstoffauswahl. Gemein-
samkeiten in der materiellen Kultur sind also auch 
für die hölzernen Artefakte im gesamten Verbrei-
tungsgebiet der Ertebølle-Gruppen gültig.

Stefanie Klooß
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Abb. 7  Angespitzte Hölzer von Timmendorf-Nordmole I. M. 1:2.
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Grundsätzlich konnte für die Küstensiedlun-
gen der Ertebølle-Gruppen und des Frühneolithi-
kums die Auswahl bestimmter, besonders geeig-
neter Holzarten für die Herstellung von verschie-
denen Gegenständen und Geräten nachgewiesen 
werden. Die spezifische Rohmaterialauswahl 
verdeutlicht den damaligen hohen Wissensstand 
über die physikalischen Eigenschaften der Höl-
zer. Zum anderen zeigt sich dadurch das Bedürf-
nis nach einer Standardisierung der materiellen 
Kultur in hohem Maße. Regionale Unterschiede 
innerhalb des Ertebølle-Gebietes sind lediglich in 
sehr geringem Ausmaß vorhanden und chronolo-
gische Entwicklungen sind nur andeutungsweise 
aufzudecken.

Der Aalstecher ist eine Erfindung des späten 
Mesolithikums im Ostseeraum. Für die Aalste-
chersprossen wurden an der südwestlichen Ost-
seeküste sowohl das mäßig zähe Holz der Hasel 
(Corylus avellana) als auch das sehr harte Holz 
des Roten Hartriegels (Cornus sanguinea) und von 
Kernobstgehölzen (Maloideae) verwendet. Die 
Vorteile von Haselholz für diesen Zweck sind sei-
ne gute Verfügbarkeit, Bearbeitbarkeit und geeig-
nete Wuchsformen. Eine leichte chronologische 
Tendenz betrifft die Zunahme der Verwendung 
von Hasel für Aalstecherschalmen bis in die jün-
gere Ertebøllezeit im Bereich der Wismarbucht 
und in Ostholstein, die ebenfalls durch die bes-
sere Verfügbarkeit dieses schnell wachsenden 
und geförderten Strauches begründet sein könn-
te. Weiterhin können geringe regionale Unter-
schiede festgestellt werden. In der Wismarbucht, 
einschließlich dem gegenüber, auf der anderen 
Seite der Lübecker Bucht gelegenen Fundplatz 
Neustadt, wird neben Hasel vor allem das Holz 
des Roten Hartriegels für Aalstecherschalmen 
verwendet. Im Gegensatz dazu überwiegt in der 
Grube -Wessek-Niederung in Ostholstein die 
Verwendung von Kernobstgehölzen. Auf dem 
Fundplatz Baabe auf Rügen kommt bei den Aal-
stechersprossen zum Kernobstgehölz das sehr 
harte Holz des Sanddorns (Hippophaë rhamnoides) 
hinzu, das bisher nur dort nachgewiesen wurde. 
Der Sanddorn findet dort auf Strandwällen und 
Dünen geeignete Standorte.

Fischreusen aus Korbgeflecht sind bereits aus 
dem älteren und mittleren Mesolithikum bekannt. 
Die ertebøllezeitlichen Fischreusen wurden stets 
aus dem Holz des Roten Hartriegels (Cornus san-
guinea) oder des Gemeinen Schneeballs (Viburnum 
opulus) gefertigt. Als Bindungsmaterial dienten in 
Ostholstein und in der Wismarbucht ausschließ-
lich Streifen von Wurzeln der Erle (Alnus glutino-
sa) während auf der Insel Rügen Bindungen aus 

Kiefernwurzeln (Pinus sylvestris) hinzukommen. 
Das hängt mit der stärkeren natürlichen Verbrei-
tung der Kiefer im östlichen Gebiet zusammen. 
Das Besondere der untersuchten ertebøllezeitli-
chen Reusenfunde von der südwestlichen Ost-
seeküste ist jedoch ihr Aufbau aus Spaltstäben 
der genannten Holzarten. Vergleichsfunde von 
steinzeitlichen Reusen aus Dänemark und den 
Niederlanden sind in gleicher Weise aus paralle-
len Elementen und Zwirnbindungen aufgebaut. 
Sie wurden jedoch, wie auch viele jüngere Korb-
reusen, meistens aus Weidenzweigen hergestellt 
(BRINKHUIZEN 1983, 36 - 48; OUT 2009; KLOOSS, im 
Druck). Zwar wird die Auswahl des Rohmateri-
als häufig vor allem durch dessen Verfügbarkeit 
bestimmt, jedoch muss man in diesem Fall wohl 
von einer kulturellen Eigenart ausgehen.

Die Pfosten auf ertebøllezeitlichen Fundplät-
zen sind mit Durchmessern zwischen 1,5 und 
4,0 cm relativ dünn. Wahrscheinlich wurden die 
Zaunteile der endmesolithischen Fischzaunanla-
gen mit ihren senkrechten Flechtelementen direkt 
in den Gewässeruntergrund gedrückt und nicht 
weiter stabilisiert. Im Gegensatz dazu wurden im 
Mittelneolithikum und später Fischzäune aus den 
gleichen Haselflechtwerken gebaut, die nun aber 
an wesentlich kräftigeren Pfosten mit Durchmes-
sern zwischen 4 und 10 cm befestigt wurden (PE-
DERSEN 1997; KLOOSS 2005; 2008). Möglicherweise 
erfolgte hier ein technischer Lernprozess zur Er-
höhung der Stabilität der Anlage. Dadurch könn-
te es seit dem Mittelneolithikum möglich gewor-
den sein, größere stationäre Fischfanganlagen zu 
bauen wie der gut erhaltene Befund von Oleslyst 
zeigt (PEDERSEN 1997).

Die ertebøllezeitlichen und frühneolithischen 
Einbäume wurden aus großen Lindenstämmen 
(Tilia sp.) gebaut, deren Holz wenig wiegt und 
gut zu bearbeiten ist. Aus späterer Zeit sind fast 
nur noch Einbäume aus Eichenholz belegt. Mög-
licherweise standen später keine großen Linden 
mehr zur Verfügung. Oder aber die Bedeutung 
des Einbaumes als überregionales Fahrzeug lies 
im Laufe des Neolithikums nach, so dass kleinere 
und weniger kunstfertige Einbäume gebaut wur-
den. Die Bearbeitung des harten Eichenholzes 
wurde andererseits durch verbesserte Werkzeu-
ge nun zunehmend möglich. Auch bei den Pad-
deln ist eine Veränderung zum Neolithikum hin 
festzustellen. Während die Paddelblattformen 
der Ertebøllezeit einheitlich vor allem kurzblattig 
sind, scheinen die neolithischen Paddelfunde auf 
einen Wechsel hin zu langblattigen Formen hin-
zuweisen.
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Diskussion

Siedlungsmodell

Die Küstensiedlungsplätze der Ertebølle-Grup-
pen werden in einem System von Wohnplätzen 
mit verschiedenen Funktionen gesehen (ANDER-
SEN 1991). Zum einen gibt es dauerhafte Haupt-
siedlungen in geschützter Lage an der Küste. Sie 
sind relativ groß und fundreich und zeugen von 
verschiedenen Aktivitäten und Herstellungspro-
zessen. Anhand von Importen, beispielsweise 
von Steingeräten, werden großräumige Kontakte 
sichtbar. Zum Teil werden diese Plätze über ei-
nen längeren Zeitraum bis hinein in das Frühne-
olithikum genutzt (HARTZ 2004; ANDERSEN 2008; 
MÜLLER 2013). Zum anderen gibt es kleinere, sai-
sonal aufgesuchte Jagd- und Fischereilager. Hier 
werden bestimmte Aktivitäten betrieben und das 
Fundgut beschränkt sich auf die dafür benötigten 
Gerätschaften (LÜBKE & SCHMÖLCKE 2010).

Diese Interpretation lässt sich auch anhand 
der Holzartefakte nachvollziehen. Rosenhof, 
Neustadt und wahrscheinlich auch Baabe und 
Wangels repräsentieren diese dauerhaft genutz-
ten, großen Hauptsiedlungen. Für das Holzge-
rätespektrum bedeutet das tendenziell höhere 
Fundhäufigkeiten von Paddeln, Speeren und Beil-
schäftungen. Einschränkend muss in die Betrach-
tung einbezogen werden, dass auf diesen Plätzen 
relativ großflächige Ausgrabungen durchgeführt 
wurden. Beispiele für vor allem im Herbst und 
Winter aufgesuchte Jagd- und Fischereilager sind 
die Fundplätze Timmendorf-Nordmole I bis III. 
Hier wurden zahlreiche Aalstechersprossen und 
Pfähle von Fischzäunen aber auch Jagdbögen ge-
borgen. Weitere saisonale Jagd- und Sammelsta-
tionen haben wahrscheinlich im Binnenland exis-
tiert, über die jedoch wenig bekannt ist.

Niederwaldwirtschaft
Der weit verbreitete Gebrauch von stationären 
Fischfanganlagen aus Flechtzäunen und Reusen 
bringt einen hohen Bedarf an Flechtmaterial, ins-
besondere von Haselruten (Corylus avellana), mit 
sich. Durch das regelmäßige Schneiden der Sträu-
cher könnte geeignetes Baumaterial in Form von 
Stockausschlägen produziert worden sein. Dafür 
sprechen die regelmäßige Wuchsform der Hasel-
ruten, ihre geringe Jahrringanzahl und die weiten 
ersten Jahrringe, die am untersuchten Material be-
obachtet wurden. Wahrscheinlich wurden durch 
die Siedlungstätigkeit im Endmesolithikum oh-
nehin Waldteile aufgelichtet und die Hasel durch 
den höheren Lichtgenuss gefördert. Nach einer 

einmaligen Holzentnahme trieben die Sträucher 
in geeigneter Form aus. Dann entstanden durch 
die fortwährende Nutzung Haselhaine verschie-
dener Alterstufen im Unterwuchs der verbliebe-
nen Überhälter.

Die Durchmesser der Haselruten liegen haupt-
sächlich bei 1- 3 cm. Diese Stärke wurde aus-
gewählt, weil sie für die Flechtarbeit am besten 
geeignet ist. Theoretisch könnten die Ruten un-
terschiedlich lange für ihr Wachstum benötigt ha-
ben. Allerdings ergab die Jahrringzählung dieser 
Hölzer einen Schwerpunkt auf 2- 4 jährige Ruten 
(Abb. 8). Das bedeutet, dass die Triebe besonders 
schnell gewachsen sind, nämlich nachdem sie aus 
dem Stock ausschlugen und ihnen viel Licht und 
Raum zur Verfügung stand. Das genaue Schlag-
alter der meisten Ruten und damit die Umtriebs-
zeit des Haines lässt sich jedoch nicht sicher be-
stimmen. Da Bruchstücke untersucht wurden, 
sind auch die oberen Teile der Zweige präsent, 
die nicht die vollständige Jahrringanzahl aufwei-
sen, so dass die Wachstumsjahre des intensivs-
ten Längenwachstums überrepräsentiert sind. 
Vermutlich liegt die Umtriebszeit bei 5 - 8 Jahren. 
Auch für den Roten Hartriegel (Cornus sanguinea) 
und den Gemeinen Schneeball (Viburnum opulus) 
kann ein regelmäßiger Schnitt vermutet werden, 
da die geraden Triebe dieser Büsche gespalten 
und zu Reusenkörben verarbeitet wurden, für die 
ebenfalls ein großer Bedarf bestand.

Für den Bau eines Fischzaunes von 50 m Länge 
und 1,70 m Höhe werden etwa 1000 Flechtruten 
benötigt (PEDERSEN 1997, 134 -135). Der Flächenbe-
darf für die Rutenproduktion ist nicht groß. Auf 
einem Hektar eines dichten Haselbestandes, wo 
etwa alle 5 Meter ein Strauch steht, der etwa 20 
Ruten erbringt, können so viele Haselruten pro-
duziert werden, um jährlich Flechtmaterial für ei-
nen neuen Zaun zur Verfügung zu haben, wenn 
man bei einer Umtriebszeit von 6 Jahren entspre-
chend jährlich ein Sechstel der Fläche schlägt. 

Die Bewirtschaftung der Haselsträucher durch 
regelmäßigen Schnitt setzt eine gewisse Sess-
haftigkeit der Menschen in einem kontrollierten 
Einzugsgebiet sowie ein Verständnis von Eigen-
tum und Territorialität voraus. Selbstverständ-
lich ist auch für den Bau und die Unterhaltung 
der stationären Fischfanganlagen eine dauerhafte 
Anwesenheit der Nutzer nötig und wird durch 
den Fangerfolg auch möglich. Durch planendes 
Handeln werden die benötigten Holzrohstof-
fe über mehrere Jahre hinweg, vorausschauend 
produziert. Dabei wird die natürliche Waldve-
getation in Siedlungsnähe geringfügig verändert. 
Zwar könnte die zunehmende Waldauflichtung 
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zugunsten der Hasel, die in Pollendiagrammen 
aus Schleswig-Holstein mit Beginn des jüngeren 
Ertebøllezeitabschnittes sichtbar wird (FEESER, 
DÖRFLER, AVERDIECK & WIETHOLD 2012, 182), auch 
auf eine zunehmende Nutzung der aquatischen 
Ressourcen mit Hilfe von Fischzäunen und Reu-
sen zurückgeführt werden, allgemein sind jedoch 
Hinweise für menschliche Eingriffe in dieser Zeit 
nur spärlich belegt.

Fazit

Die bedeutende Rolle des Fischfangs für die Sub-
sistenzwirtschaft im Endmesolithikum kann an-
hand von verschiedenen Fischfanggeräten und 
- anlagen nachgewiesen werden. Der zunehmen-
de Gebrauch von passiven, stationären Fischfan-
ganlagen setzt eine gemeinsame Arbeitsleistung, 

planerisches Handeln und eine stabile soziale 
Ordnung voraus, innerhalb derer das Eigentum 
geschützt ist und die gewonnenen Nahrungsmit-
tel verteilt und verarbeitet werden.

Das Siedlungssystem und das Vorkommen 
der hölzernen Fischfanggeräte ändern sich mit 
Beginn des Frühneolithikums noch nicht. Auf den 
untersuchten Fundplätzen, die bis 3800 v. Chr. 
genutzt wurden, bleibt die große Bedeutung des 
Fischfangs demzufolge bestehen. Das gilt sowohl 
für spezialisierte Fischfangplätze wie Timmen-
dorf-Nordmole III als auch für Hauptsiedlun-
gen, beispielsweise Neustadt (LÜBKE & SCHMÖLCKE 
2010; GLYKOU 2011).

Dissertationen & Examensarbeiten

Fischfang zur Zeit der Neolithisierung an der südwestlichen Ostseeküste

Abb. 8  (A) Durchmesser aller untersuchten Haselruten (Corylus avellana), angespitzte Rundhölzer und Hölzer ohne 
Bearbeitungsspuren von 13 Fundplätzen, n=1071. (B) Jahrringanzahl aller untersuchten Haselruten (Corylus avellana), angespitzte 

Rundhölzer und Hölzer ohne Bearbeitungsspuren von 13 Fundplätzen, n=693.
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